
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 5

Artikel: Korsika von heute

Autor: Platzhoff-Lejeune, Ed.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663889

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663889
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


9loBert ©amerfittg: Statur unb ©djidtfal. — Sr. ©b. spiAoff^ejeune: Sforfiïa bon Beute. 103

îtatur unb ôdjtckfaL
StacR Reinem Sorbeer bin icR ausgegangen, ©in STenfcR fein molli: idfj, ooïï unb gang umfangen
Unb Reiner bïunft Rab icR micR gang ergeben: baS ÎIH mit allen Sinnen, mirRenb ftreben
ßein Qiel faR icR oor îlugen roinRenb fcRroeben, Stit allen Gräften bann, aïïfeitig leben,
SBonacR bie befien fonft gefonbert rangen. £)armonifcR, unumfcRränRt, mar mein Serlangen.

3nS SBeitefte erfcRroang ficR mein ©ebanRe,
OnS ©ngfte füRIt' icR micR gurücRgetrieben :

Stein Streben roar Statur, ScRicRfaI bie ScRranRe.

Unb roaS iRr Rennt oon meinem Ceben, Sieben,
Son meinem ScRauen, ScRaffen, Sriimmer, fcRroanRe,
Stur finb'S rtnb Splitter, bie im SBinbe ftieben.

SicBert £amerlirtg.

fîorftko
tDtit ®oxfiïa bexbinbet bex Sefex, bex bie Snfel

nicRt ïennt, Segxiffe unb ©mpfinbungen be=

(timmtex 2Ixt: ein toilbeê Sanb unb toilbetbtem
fcRen, Xtnïultux unb SeibenjcRaft. ©exabe ba§

mag bie einen gu einem SefucR beê ©ilanbeê
xeigen unb anbexe abRaiten. ®ie 3teifefcRxift=
fteÛex, bie ficR gaRIxeicR unb auêfûRrlicR über
baê Sanb auêfpxacRen, Raben btefen ©inbxittf
nocR bexftâxït unb meift mit Befonberex Siebe
bie romantifcRe SergangeitReit gefcRitbexi, um

n îjeute.
über bie toenigex originelle ©egentoaxt ftRnellex
RintoeggugeRn. ©o ift baê Silb beê Reuti
gen ®orfifa toenigex beutlicR unb lebenbig ge=
tootben alê ba§ einer bocR fcRon xetRt fernen
fxüRexen Seit.

®ie ^nfel Rat eine lange unb betoegte ©e=
fcRicRte. ©ie banït baê toenigex iRxer gxoffaxtn
gen unb xeicRen Dtatur, at§ iRxer geograRRi=
fcRen Sage. Qlneifeltoê toax fie uxfprünglicR mit
©arbinien öexbunben. ®ie ©ntfernung beträgt

Stafiia. SÇÇot. $1. STotttaft, Sliaccio.
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Natur und Schicksal.

Nach keinem Lorbeer bin ich ausgegangen, Ein Mensch sein wollt ich, voll und ganz umfangen
Und keiner Kunst hab ich mich ganz ergeben: das All mit allen Sinnen, wirkend streben
Kein Ziel sah ich vor Augen winkend schweben, Mit allen Kräften dann, allseitig leben,
Wonach die besten sonst gesondert rangen. Harmonisch, unumschränkt, war mein Verlangen.

Ins Weiteste erschwang sich mein Gedanke,
Ins Engste fühlt' ich mich zurückgetrieben:
Mein Streben war Natur, Schicksal die Schranke.

Und was ihr kennt von meinem Leben, Lieben,
Von meinem Schauen, Schaffen, Trümmer, schwanke,
Nur sind's und Splitter, die im Winde stieben.

Robert Hamerlmg.

Korsika
Mit Korsika verbindet der Leser, der die Insel

nicht kennt, Begriffe und Empfindungen be-

stimmter Art: ein wildes Land und wilde Men-
scheu, Unkultur und Leidenschaft. Gerade das
mag die einen zu einem Besuch des Eilandes
reizen und andere abhalten. Die Reiseschrift-
steller, die sich zahlreich und ausführlich über
das Land aussprachen, haben diesen Eindruck
noch verstärkt und meist mit besonderer Liebe
die romantische Vergangenheit geschildert, um

n heute.
über die weniger originelle Gegenwart schneller
hinwegzugehn. So ist das Bild des heuti-
gen Korsika weniger deutlich und lebendig ge-
worden als das einer doch schon recht fernen
früheren Zeit.

Die Insel hat eine lange und bewegte Ge-
schichte. Sie dankt das weniger ihrer großarti-
gen und reichen Natur, als ihrer geographi-
scheu Lage. Zweifellos war sie ursprünglich mit
Sardinien verbunden. Die Entfernung beträgt

Bastia. Phot. A. Toniast. Ajaccto.



ibr. ®b. 5pIa^Çoff=Sejeurie : ®orftîa bon îjeuie.

©orte.

nur 12 â&uteier, unb eine 3lei£)e ïleiner fgn»

fein gtoifcpen beibeit geugen bon ber einfügen
fBerbunbenpeit, auê borgefcpicptlicper Qeit. ®ie=

fer ^|üßpunft im HWtteimeer muffte friip al§
toertbott empfunben toerben. ©riecpifcpe 9ßpo=

fäer fatten pier fcpon ein palbeê $apttaufenb
bor ©priftuê gelanbet patten. ®ie tttömer bauten

erfi 250 ffjapre fpäter. ®ie Dftïûfte, ber To§=
ïana gegenüber unb Siborno am ncicpfieit, fanb
bon feper baê fgntereffe ber ©eefaprer. ®ie
toeftlicpe Orientierung mit Sljaccio all» fpaupt»
ftabt tourbe erft burtt) bie napoleonifcpc ®pna»
ftie gefcpaffen.

italien patte bon feper bie Snfel alê fein
moralifcpeê ©igentum Betrachtet. Eîacp Sßifa toar

e§ bor allem bie Etepubli!
©enua, bie pier friip feften
guff faffte. ©o niiplicp, ja not»

toenbig bem Snfelbol! bie 2In=

lepnung an eine mäcptige
iftacpbarrèpubliï erfipiert, um
fiep ber ftänbigen ©infätte
anberer geirtbe gu ertoepren,
fo empfanb fein ©tolg biefe

llntertänigteit boäf Inieber al»
ein gocp, bon bem eê fiep febeg»

mal gu befreien berfuepte,
toenn e§ feptoerer auf ipm
laftete. 2Iu§ ben eigenen

ttteipen erftanben immer toie»

ber Sanbenfüprer: ©ampiero
©orfo, Sdfonfo b'Ornano unb

fpäter ißaSquale iÇaoIi, benen

bürge Teilerfolge gelangen,
unb bie ipre Sanbêleute toie

©ötter bereprteit — folange
ber ©rfolg ipnen treu blieb.

Slucp frembe ülbenteurer,
toie ber Sßeftfale Tpeobor bon
Dteupoff (1536), berfuepten
mit ©rfolg fiep auf borfifepent
fBobett eine Sßeile gu bepaup»
ten. @§ toar boep fcpön, einen
eigenen Äörtig Teoboro I. gu
paben! Stber bie Iperrlicpheit
toäprte nie lange.

©ntfcpeibenbeé gefepap auf
Sorfiba mit bem ©angreifen
granbreicpS, ba§ fiep erft mit
©enua berbanb unb ipm bie

unbotmäpige gnfel um 1770
abtaufte. SBir näpertt unê ber

napoleonifcpen ©poepe. iöoita»
parte toirb im gapre ber ©ntfcpeibungêfcptatpi
ber grangofen gegen bie fiep be§ neuen Ijperrn
mit alter Tapferïeit ertoeprenbert Dorfen gebo»

reit. ®urcp feinen Slufftieg toar bie gnfel nun
an granbreiep gebettet: fie burfte bem neuen
SSaterlanbe einen ®aifer ftpenïen, unb e§ pat
ipr biefen ®ienft nie bergeffen. ^Saoli pat fitp
gtoar auip gegen ben lepten geinb ber torfifepen
ttnabpängigbeit nocpmalë empört, aber berge»
bettê. ®ie fttaepe beê ©iegerê toar ebel: ba§

gröffte unb fepönfte ©(piff ber ©ompagnie greif»
finet, bie ben ®ienft gtoifcpen tttarfeitte, tttigga
unb ber gnfel berfiept, füprt ben tttamen ißaS»
cal fßaoli!

®ie ©egentoart ift toefentliip anberê. ©etoiff

5B5ot. St. Stomafi, Sljaccio.

Dr. Ed. Platzhosf-Lejeune: Korsika von heute.

Corte.

nur 12 Kilometer, und eine Reihe kleiner In-
sein zwischen beiden zeugen von der einstigen
Verbundenheit, aus vorgeschichtlicher Zeit. Die-
ser Stützpunkt im Mittelmeer mußte früh als
wertvoll empfunden werden. Griechische Pho-
käer sollen hier schon ein halbes Jahrtausend
vor Christus gelandet haben. Die Römer kamen

erst 250 Jahre später. Die Oftküste, der Tos-
kana gegenüber und Livorno am nächsten, fand
von jeher das Interesse der Seefahrer. Die
westliche Orientierung mit Ajaccio als Haupt-
stadt wurde erst durch die napoleonische Dyna-
stie geschaffen.

Italien hatte von jeher die Insel als fein
moralisches Eigentum betrachtet. Nach Pisa war

es vor allem die Republik
Genua, die hier früh festen

Fuß faßte. So nützlich, ja not-
wendig dem Jnselvolk die An-
lehnung an eine mächtige
Nachbarrepublik erschien, um
sich der ständigen Einfälle
anderer Feinde zu erwehren,
so empfand sein Stolz diese

Untertänigkeit doch wieder als
ein Joch, von dein es sich jedes-
mal zu befreien versuchte,

wenn es schwerer auf ihm
lastete. Aus den eigenen

Reihen erstanden immer wie-
der Bandenführer: Sampiero
Corso, Alfonso d'Ornano und
später Pasquale Paoli, denen

kurze Teilerfolge gelangen,
und die ihre Landsleute wie
Götter verehrten — solange
der Erfolg ihnen treu blieb.

Auch fremde Abenteurer,
wie der Westfale Theodor von
Neuhoff (1536), versuchten
mit Erfolg sich auf korsischem
Boden eine Weile zu behaup-
ten. Es war doch schön, einen
eigenen König Teodora I. zu
haben! Aber die Herrlichkeit
währte nie lange.

Entscheidendes geschah auf
Korsika mit dem Eingreifen
Frankreichs, das sich erst mit
Genua verband und ihm die

unbotmäßige Insel um 1770
abkaufte. Wir nähern uns der

napoleonischen Epoche. Bona-
Parte wird im Jahre der Entscheidungsschlacht
der Franzosen gegen die sich des neuen Herrn
mit alter Tapferkeit erwehrenden Korsen gebo-

ren. Durch seinen Aufstieg war die Insel nun
an Frankreich gekettet: sie durfte dem neuen
Vaterlande einen Kaiser schenken, und es hat
ihr diesen Dienst nie vergessen. Paoli hat sich

zwar auch gegen den letzten Feind der korsischen
Unabhängigkeit nochmals empört, aber verge-
bens. Die Rache des Siegers war edel: das
größte und schönste Schiff der Compagnie Freis-
sinet, die den Dienst zwischen Marseille, Nizza
und der Insel versieht, führt den Namen Pas-
cal Paoli!

Die Gegenwart ist wesentlich anders. Gewiß

Phot, A, Tomaft, Ajaccio,



®r. ©b. SßIaPoff=Sejeune: Âorfiïa bon Ijeute.

ragen auê ber Vergangenheit nod) bunîle
©(flatten in fie htnein. Sie ïjeftigen Partei»
ïambfe unb baê fanatifdje ißolitifieren liegt bem

Dorfen im Vint unb hinbert itjn an aufbauen»
ber, folibarifdjer SIrBeit. @r berliert feine Qeit
in unfruchtbaren ißolemi'fen ber greffe unb
oben Siêïuffionert toertlofer SIrt. Sïuê bem
alten ißarteienhajj tourbe ber gamitienîiaff, bie
beïannte italienifdje Venbetta, bie Salpriwn»
berte lang blutige Dbfer forberte. SCuc^ fie ift
erlofdjen biê auf ïiimmerlitfie Vefte. ©eblieben

ift bie Stufregung unb Ipeigerei bei Sßaljlen unb
Stbftimmungen, bie immerhin nodj gu gelegent»
licfien ©djiefjereien führen ïonnen, toie man fie
ja auch in unferm Seffin noch 1878 unb 1890
erlebte, ©in güeunb ergählte mir, er fei 1929
in Stjaccio getoefen unb höbe beim 9?adjteffen
bläulich ©djüffe gehört. 3Jtit einem SM feien bie
abenbê mit Volf überfüllten ©trafen unb Sßlälje
böttig ntenfchenleer unb bie Seiben fämtlidjer
genfter eilenbê gefchlaffen toorben. Ser SSirt
Beruhigte feine ©äfite, bie aber bodj erfuhren,
man habe gtoei Sote born Sßlah getragen, ©oldje
Vorïommniffe finb grofje Stuênaljuten, aber im»
merhirt Satfachen! Sïlê ber @dweiber biefer Qei=
ten bor einem ^alfr eben bort toeilte, fal) er nur
blaubernbe SKenfdjen bor ben ©aféê unb in ben

©trafen gu ben SJtittagê» unb SIbenbftunben,
aber bon ©treit unb SBaffenlärm toar nidjtê gu
fBüren.

Ser erfte ©iubrud beê ®orfi!areifenben ift
ber, fich in einer italienifdjen probing gu befin»
ben. SBer Sjtalienifd) rebet, berftetjt auch ohne

2M)e ben Volïêbialeït, ber '{einerlei frangöfi»
fchen ©infdjlag hat. Sie ©ebilbeten reben $ran=
göfifch untereinanber unb mit ben gremben,
nicht ohne italienifchen Stïgent. ©ie fpredjen
aber bie italienifchen Drtênamen grangöfifd)
auê, unb man merït, bah ihnen bie frangö»
fifche Kultur unb Verwaltung fd)on in gleifcE)
unb Vlut übergegangen finb. Saê ift ber ©in»
bruef ber ©täbte, bie nur bei oberflächlicher Ve»

trachtung rein italienifdj erfcheinen. Sie alte
$auptftabt Vaftia an ber Sîorbfpiige mit ihrem
tpafenlebert unb ihren Verïehrêbegiehungen
nach öer Soêcana ift gtoeifeïïoê bie italienifchfte
©de ber ^nfel, toährenb fid) in bem burd) Sta»

poleonê SBillen gur Ipauptftabt erhöhten Stjaccio
an ber SSeftïûfte frangöfifdjer ©influfj am ftiir!»
ften geltenb macht. §ier fühlen fich auch ^
Sremben am tootjlften, unb I)iet finb toir bem

ïorfifdjen Volïêleben am meiften entrüdt, um
mehr euroBäifdje Suft gu atmen. Sodj mit toerti»

gen Schritten finb toir auê bem ©täbtdjen her»
auê unb fühlen unê toieber enger mit ber Sîa»

tur unb ©efd)idjte ber $nfet oerbunben.
SBer bie Steife einmal unternahm, foil fich

®orftïa Don allen ©eiten auch geünblidj an»
fehen. Saê toar noch |fc gtoei Saljrhunberten
ïeine leichte ©ache, alê eê galt, toodjenlartg in
unbequemen SBagen auf holprigen ©trafjen gu
fahren ober auf ben temperamentbollen Stoff»
lein mit ihrem ©lodengetlingel neben bem toilb»
auêfchaitenben, finfteren gührer einhergutraben,
in ungetoiffer Sltjnung ber Singe, bie ba ïom»
men ïônnten.

Ipeute berfügt bie ^rifel über ein bent guten
Stufe granïreidjê ©fwe mahenbeê, fhôneê
©trafjenneig, baê bie Sourertaitioê ber beîann»
ten SranäBmrtgefeHjdjaften nach alten Stidjtun»
gen befahren, fjn toenigen Sagen, fo biel alê
früher SBodgen nötig toaren, hat man bie gange
^nfel burchquert unb umfahren. Senit beibeê

emBfiehtt fich. ®te iRriftenftrajjen gewähren bie

tounberboüften Sluêblicfe auf baê 2Reer unb bie

Sorfiîanerin.

Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune: Korsika von heute.

ragen aus der Vergangenheit noch dunkle
Schatten in sie hinein. Die heftigen Partei-
kämpfe und das fanatische Politisieren liegt dem

Korsen im Blut und hindert ihn an aufbauen-
der, solidarischer Arbeit. Er verliert seine Zeit
in unfruchtbaren Polemiken der Presse und
öden Diskussionen wertloser Art. Aus dem
alten Parteienhatz wurde der Familienhaß, die
bekannte italienische Vendetta, die Jahrhun-
derte lang blutige Opfer forderte. Auch sie ist
erloschen bis auf kümmerliche Reste. Geblieben
ist die Ausregung und Hetzerei bei Wahlen und
Abstimmungen, die immerhin noch zu gelegent-
lichen Schießereien führen können, wie man sie

ja auch in unserm Tessin noch 1878 und 1890
erlebte. Ein Freund erzählte mir, er sei 1929
in Ajaccio gewesen und habe beim Nachtessen
plötzlich Schüsse gehört. Mit einem Mal seien die
abends mit Volk überfüllten Straßen und Plätze
völlig menschenleer und die Läden sämtlicher
Fenster eilends geschlossen worden. Der Wirt
beruhigte seine Gäste, die aber doch erfuhren,
man habe zwei Tote vom Platz getragen. Solche
Vorkommnisse sind große Ausnahmen, aber im-
merhin Tatsachen! Als der Schreiber dieser Zei-
len vor einem Jahr eben dort weilte, sah er nur
plaudernde Menschen vor den Cafos und in den

Straßen zu den Mittags- und Abendstunden,
aber von Streit und Waffenlärm war nichts zu
spüren.

Der erste Eindruck des Korsikareisenden ist
der, sich in einer italienischen Provinz zu befin-
den. Wer Italienisch redet, versteht auch ohne

Mühe den Volksdialekt, der keinerlei französi-
schen Einschlag hat. Die Gebildeten reden Fran-
zösisch untereinander und mit den Fremden,
nicht ohne italienischen Akzent. Sie sprechen
aber die italienischen Ortsnamen Französisch
aus, und man merkt, daß ihnen die franzö-
fische Kultur und Verwaltung schon in Fleisch
und Blut übergegangen sind. Das ist der Ein-
druck der Städte, die nur bei oberflächlicher Be-
trachtung rein italienisch erscheinen. Die alte
Hauptstadt Bastia an der Nordspitze mit ihrem
Hafenleben und ihren Verkehrsbeziehungen
nach der Toscana ist zweifellos die italienischste
Ecke der Insel, während sich in dem durch Na-
poleons Willen zur Hauptstadt erhöhten Ajaccio
an der Westküste französischer Einfluß am stärk-
sten geltend macht. Hier fühlen sich auch die
Fremden am wohlsten, und hier sind wir dem
korsischen Volksleben am meisten entrückt, um
mehr europäische Luft zu atmen. Doch mit wem-

gen Schritten sind wir aus dem Städtchen her-
aus und fühlen uns wieder enger mit der Na-
tur und Geschichte der Insel verbunden.

Wer die Reise einmal unternahm, soll sich

Korsika von allen Seiten auch gründlich an-
sehen. Das war noch vor zwei Jahrhunderten
keine leichte Sache, als es galt, wochenlang in
unbequemen Wagen auf holprigen Straßen zu
fahren oder auf den temperamentvollen Röß-
lein mit ihrem Glockengeklingel neben dem wild-
ausschauenden, finsteren Führer einherzutraben,
in ungewisser Ahnung der Dinge, die da kam-
men könnten.

Heute verfügt die Insel über ein dem guten
Rufe Frankreichs Ehre machendes, schönes

Straßennetz, das die Tourenautos der bekann-
ten Transportgesellschaften nach allen Richtun-
gen befahren. In wenigen Tagen, so viel als
früher Wochen nötig waren, hat man die ganze
Insel durchquert und umfahren. Denn beides

empfiehlt sich. Die Küstenstraßen gewähren die

wundervollsten Ausblicke auf das Meer und die

Korsikcmerin.
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®orfifcfier Cpirt.

führten Sergformationen ber gnfel. Sie £luer=
fahrten führen üBex t>oï)e 5ßäffe unb buret) toilbe
Säler mit gelegentlichen, großartigen gern=
fießten.

©S märe aber ein grrtum, [ich bem ©ar alpin
auSfcßliefglicß anguber trauen, Sie ©ifenbaßn
nimmt anbere SBege unb ßat mancherlei Sor=
teile. Sie 160 Kilometer lange hauptUnie in
ber Bequemen unb berßältniSmäfpg fcßnellen
ÄleinBaßn Stjaccio—Saftia berbinbet bie amt=
ließe mit ber „moralifeßen" hauptftabt ber gnfel
in üBerau§ malerifcßer gaßrt, bie bortoiegenb
in einem langfamen Aufftieg born SieereSufer
BiS üBer 900 Steter unb in bem Abftieg naeß

bem Steer befteßt. Ser BleiBenbe ©inbrud beS

Seifenben ift ber ber ©infamïeit! Stan fährt
bureß eine SÜBüfte bon SufcßtoerB, ©infter, ©anb
unb gets. Sie feltenen Stationen finb einfame
©eBäube in giemlicßer ©ntfernung abgelegener,
Heiner unb ärmlicher häufergrUppen. gmpo=
faut ift bie Sergtoelt, beren ßöcßfte ©ipfel bis
faft 3000 Steter anfteigen (Stonte Sotonbo,
Stonte ©into) unb felbft ben geübten Sergftei=
ger noch öor allerlei Probleme fteHen, ba fie

feiten SBefucß erßalten. An ben eigentlichen
Sergftrecten ber !üßn burä) ©cßlucßten fieß toin=
benben Saßn liegen Befcßeibene ©ommerfrifdjen.
Qu ißnen gepört bie eingige Qtoifdjenftation bon
Sebeutung, ©orte, bie ^eimat fßaoIiS unb ber
geograpßifdfe Stittelpunït ber Wülfel, too fid)
an großen Sagen baS Solï in ©rinnerung an
alte Reiten am liebften berfammelt. Sie Saßit
ßat gubem ben Sorteil, unS mit ben @inßei=
mifeßen in Serüßrung gu Bringen, §ier plau=
bert man am Beften mit ben Seuten, bie gerne
AuSïunft geben unb fid) Uicßelnb ausfragen
laffen. She SußereS hat nid)t biel AuffallenbeS
meßr. Sie SBeltmobe ift aueß ßier über lo'fale
Srabitionen ßintoeggefeßritten unb ßat nur
©puren bon Sracßten gurüdgelaffen : bie 2Sor=

liebe ber grauen für feßtoarge Kleiber, eine be=

ïannte ©igentümlicßteit primitiber Sôlïer, baS

bierecfige ®opftucß, gum Sreied gefaltet, Bei ben
älteren grauen; bie Breitranbigen hüte ber
Bärtigen Stänner, beren AuSfeßen an bie

Sßeaterbanbiten ber Somantiï bor ßunbert
gaßren gemaßnt. SSictor hugo unb Stérimée,
ber Borfifcße Sobellen feßrieb, toürben fieß ßier
feßr tooßlfüßlen. Sie feinen ©eficßtSgüge ber
grauen Bontraftieren ftarB mit bent harten, oft
finfteren AuSbrud ber Stänner. Sem gremben
Begegnen ade mit ritterlicher ^iöflicß!eit. ©r ßat
bon ißnen nicßtS gu füreßten, toenn er fieß nießt
in ißre Angelegenheiten mifeßt. ©ie freuen fieß

im ©egenteil ber ©ßre, bie ißrer gnfel bureß
ben Sefucß frember ©äfte guteil toirb unb ßin=
terlaffen gerne bei ißnen ben ©inbrud ber Sit=
terlicßBeit unb ©efâlligïeit, fa too eS angeßt aueß
ber gelegentlichen, unintereffierten ©aftfreunb=
feßaft. Arm unb ftolg ift bie ©ignatur biefer
Stenfcßen, fotoeit fie noeß alter ©itte getreu finb
unb nießt als moberne ©efcßäftSleute ober $oteI=
angeftedte fieß gu bem beBannten SurcßfcßnittS=
tßpuS enttoidelt ßaben, ber in ber gangen SBelt
ber gleicße ift.

hie unb ba ßat man ©elegenßeit, aueß mit ge=

Bilbeten unb fein ergogenen ©inßeimifcßen gu=

fammen gu fein, bie bie 2BeIt unb granBreicß
Bennen unb bon ßoßerer Sßarte auS bie poIiti=
feßen unb fogialen Serßältniffe ißreS gnfel=
bepartementS gu beurteilen toiffen. Stit iroiti»
feßem Säcßeln unb, toie alle feine SanbSIeute

gerne Bereit, ben gremben aufguïlâren, fagte
mir ein Bluger unb liebenStoürbiger Slorfe ettoa

folgenbeS. SBir finb boeß fießer bie intelligente'
ften aller grangofen. SBir glauben eS, toeil toir
bem Stutterlanbe einen Saifer gefcßenBt ßaben.

Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune: Korsika von heute.

Korsischer Hirt.

kühnen Bergformationen der Insel. Die Quer-
fahrten führen über hohe Pässe und durch wilde
Täler mit gelegentlichen, großartigen Fern-
sichten.

Es wäre aber ein Irrtum, sich dem Car alpin
ausschließlich anzuvertrauen. Die Eisenbahn
nimmt andere Wege und hat mancherlei Vor-
teile. Die 160 Kilometer lange Hauptlinie in
der bequemen und verhältnismäßig schnellen

Kleinbahn Ajaccio—Bastia verbindet die amt-
liche mit der „moralischen" Hauptstadt der Insel
in überaus malerischer Fahrt, die vorwiegend
in einem langsamen Aufstieg vom Meeresufer
bis über 900 Meter und in dem Abstieg nach
dem Meer besteht. Der bleibende Eindruck des

Reisenden ist der der Einsamkeit! Man fährt
durch eine Wüste von Buschwerk, Ginster, Sand
und Fels. Die seltenen Stationen sind einsame
Gebäude in ziemlicher Entfernung abgelegener,
kleiner und ärmlicher Häusergruppen. Jmpo-
sayt ist die Bergwelt, deren höchste Gipfel bis
fast 3000 Meter ansteigen (Monte Rotondo,
Monte Cinto) und selbst den geübten Bergstei-
ger noch vor allerlei Probleme stellen, da sie

selten Besuch erhalten. An den eigentlichen
Bergstrecken der kühn durch Schluchten sich Win-
denden Bahn liegen bescheidene Sommerfrischen.
Zu ihnen gehört die einzige Zwischenstation von
Bedeutung, Corte, die Heimat Paolis und der
geographische Mittelpunkt der Insel, wo sich

an großen Tagen das Volk in Erinnerung an
alte Zeiten am liebsten versammelt. Die Bahn
hat zudem den Vorteil, uns mit den Einhei-
mischen in Berührung zu bringen. Hier plau-
dert man am besten mit den Leuten, die gerne
Auskunft geben und sich lächelnd ausfragen
lassen. Ihr Äußeres hat nicht viel Auffallendes
mehr. Die Weltmode ist auch hier über lokale
Traditionen hinweggeschritten und hat nur
Spuren von Trachten zurückgelassen: die Vor-
liebe der Frauen für schwarze Kleider, eine be-

kannte Eigentümlichkeit primitiver Völker, das
viereckige Kopftuch, zum Dreieck gefaltet, bei den
älteren Frauen; die breitrandigen Hüte der
bärtigen Männer, deren Ausfehen an die

Theaterbanditen der Romantik vor hundert
Jahren gemahnt. Victor Hugo und MörimPe,
der korsische Novellen schrieb, würden sich hier
sehr wohlfühlen. Die feinen Gesichtszüge der
Frauen kontrastieren stark mit dem harten, oft
finsteren Ausdruck der Männer. Dem Fremden
begegnen alle mit ritterlicher Höflichkeit. Er hat
von ihnen nichts zu fürchten, wenn er sich nicht
in ihre Angelegenheiten mischt. Sie freuen sich

im Gegenteil der Ehre, die ihrer Insel durch
den Besuch fremder Gäste zuteil wird und hin-
terlafsen gerne bei ihnen den Eindruck der Rit-
terlichkeit und Gefälligkeit, ja wo es angeht auch
der gelegentlichen, uninteressierten Gastfreund-
schaft. Arm und stolz ist die Signatur dieser
Menschen, soweit sie noch alter Sitte getreu sind
und nicht als moderne Geschäftsleute oder Hotel-
angestellte sich zu dem bekannten Durchschnitts-
typus entwickelt haben, der in der ganzen Welt
der gleiche ist.

Hie und da hat man Gelegenheit, auch mit ge-
bildeten und fein erzogenen Einheimischen zu-
sammen zu sein, die die Welt und Frankreich
kennen und von höherer Warte aus die politi-
schen und sozialen Verhältnisse ihres Insel-
départements zu beurteilen wissen. Mit ironi-
fchem Lächeln und, wie alle seine Landsleute

gerne bereit, den Fremden aufzuklären, sagte

mir ein kluger und liebenswürdiger Korse etwa
folgendes. Wir sind doch sicher die intelligente-
sten aller Franzosen. Wir glauben es, weil wir
dem Mutterlande einen Kaiser geschenkt haben.
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fgn S£at unb 3Baï)xï)eit finb toit
nod) feï)t frimitibe âJîenfdfen.
llnfex ©tolg bjemmt unê an
fruchtbarer, eïfxlid) befdjeibenex
SIxbeit. SBix laffen immex nocl)
bie Italiener fiix unê arbeiten,
meift au§ bex ïoêcana, bie gu
Siaufenben auf bex ^nfel leben
unb alle niebxigen unb mül)=
famen ©ienftleiftungen befox=

gen. SDalfex aurîj jene ©id)t=
adjtung be§ Éorfen für aïïeê,
toaê auê bem bod) ftammber=
toanbten italien îentntt. ®a=
buxd) ift ex gum SSeifpiel bai
jeber iîbexfd)toemmung buxd)
bie fafdjiftifdje SBeUe betoaljxt
geblieben, ©ein übertriebenes
Xlrtab£)ângigîeitêgefûE)I Iet»n± fid)
gegen jebe ©iïiatur auf, unb
fieïjt in bem naïfen 9?ad)bax=
bol! nur bie ®nedjte eineê
ffexxn, toäljrenb ex fid) alê
freier Bürger füljlt. @x toixb
aucfi bon $xanîxeid) gar nidjt
ftiefmüttexlid) beïjanbelt, fon=
bexn in getoiffex ©egieljung efier
bextoö^nt. Sex fbxfe, bex bie
Beliebte fxangöfifdfe ©eamiem
laufBafm einfdjlägt, Bjai e§ in
Bielen gälten fef)x Ineit gebxadjt.
Sïlê ïolonialer gunîtionâx ift
ex gefugt unb gejdjätgt. @r faft
fid) t)iex Beffex an unb I)ält Iäu»
ger auê alê bex gnnexfrangofe.
SUS SIBgeoxbneter im ©axla=
ment, ©edjtSantoalt, gouxna=
lift, ©oligeibixeïtox, SJÎiniftex —
man benïe an Seute toie 2Jîoro=

©iafferi, Kîjiaffe, ©ietxi ufto,
— ffielt ex in gxanfxeidj eine fRoïïe, bex nid^t
biele anbexe SDefaxtemente fief) xûtjmen ïônnen.
dagegen pflegt bex gnnexfxangofe, bex im
©taatêbienft nacf) SSoxfiïa berfeigt toixb, fid) meift
nidjt tooI)IgufüB)Ien unb !el)xt gerne fdjnell nadj
bem kontinent guxüd.

SBixtfc^aftlic^ ift $oxfi!a nodj feîjx xiidftän»
big, toeil e£ bie Vorteile, bie iljm fein ®Iima
unb ©oben fo xeidj gettäljxt, nidjt rationell
auênuigt. ©S feîjlt Ijiex box ädern an @o!iba=
xität, bie allein gum ©eifpiel eine nuigbrim
genbe ^Bearbeitung be§ ©obenS ermöglichen
toiixbe. SBeinBau, DBftBau unb ©lumengudjt,

üßtmga (®ap Eorfe). qjÇot 21. Eoraafi, Sïjaccio.

in grofjem ©til rationell mit mobexnen 2Jîit»

teln Betrieben, toürbe ben SSofilftanb bex gn=
fel Bebeutenb IjeBen, toenn audi bie Son!ux=

xeng bex gxofjen fxangöfifdjen ©ibiexa fic^ t)iex

ftax! fühlbar machen biixfte. gmmerljin lotjnte
fidj ber ©erfudj, in ®oxfi!a für gemiffe Slgxumi
eine 2Ixt ©ionofol gu jdjaffen. ©S liegen ïjier
©ertjaltniffe bor, bie benen unfexeS ïeffinS
nidjt unaljnlich finb, obmoljl man in ®orfifa
mit Biel größeren SJfaffiäben gu rechnen hat,
audj bie 2tugfid)ten bex Kulturen unb be§ ©£=

foxtê beffere finb. gu biefem ©ebiuf toäre bie

SInfiebelung ïontinentaler gxangofen, bie 2Ku=

Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune: Korsika von heute.

In Tat und Wahrheit sind wir
noch sehr primitive Menschen.
Unser Stolz hemmt uns an
fruchtbarer, ehrlich bescheidener
Arbeit. Wir lassen immer noch
die Italiener für uns arbeiten,
meist aus der Toscana, die zu
Tausenden auf der Insel leben
und alle niedrigen und müh-
samen Dienstleistungen besor-
gen. Daher auch jene Nicht-
achtung des Korsen für alles,
was aus dem doch ftammver-
wandten Italien kommt. Da-
durch ist er zum Beispiel vor
jeder Überschwemmung durch
die faschistische Welle bewahrt
geblieben. Sein übertriebenes
Unabhängigkeitsgefühl lehnt sich

gegen jede Diktatur auf, und
sieht in dem nahen Nachbar-
Volk nur die Knechte eines
Herrn, während er sich als
freier Bürger fühlt. Er wird
auch von Frankreich gar nicht
stiefmütterlich behandelt, son-
dern in gewisser Beziehung eher
verwöhnt. Der Korse, der die
beliebte französische Beamten-
laufbahn einschlägt, hat es in
vielen Fällen sehr weit gebracht.
Als kolonialer Funktionär ist
er gesucht und geschätzt. Er paßt
sich hier besser an und hält län-
ger aus als der Jnnerfranzose.
AIs Abgeordneter im Paria-
ment, Rechtsanwalt, Journa-
list, Polizeidirektor, Minister —
man denke an Leute wie Moro-
Ciafferi, Chiappe, Pietri usw.
— spielt er in Frankreich eine Rolle, der nicht
viele andere Departements sich rühmen können.
Dagegen pflegt der Jnnerfranzose, der im
Staatsdienst nach Korsika versetzt wird, sich meist
nicht wohlzufühlen und kehrt gerne schnell nach
dem Kontinent zurück.

Wirtschaftlich ist Korsika noch sehr rückstän-
dig, weil es die Vorteile, die ihm sein Klima
und Boden so reich gewährt, nicht rationell
ausnutzt. Es fehlt hier vor allem an Solida-
rität, die allein zum Beispiel eine nutzbrin-
gende Bearbeitung des Bodens ermöglichen
würde. Weinbau, Obstbau und Blumenzucht,

Nonza (Cap Corse). Phot. A. Tomast, Ajaccio.

in großem Stil rationell mit modernen Mit-
teln betrieben, würde den Wohlstand der In-
sel bedeutend heben, wenn auch die Konkur-
renz der großen französischen Riviera sich hier
stark fühlbar machen dürfte. Immerhin lohnte
sich der Versuch, in Korsika für gewisse Agrumi
eine Art Monopol zu schaffen. Es liegen hier
Verhältnisse vor, die denen unseres Tessins
nicht unähnlich sind, obwohl man in Korsika
mit viel größeren Maßstäben zu rechnen hat,
auch die Aussichten der Kulturen und des Ex-
Ports bessere sind. Zu diesem Behuf wäre die

Ansiedelung kontinentaler Franzofen, die Mu-
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fteranlagen berfudjen ïônnten, unb ifyre Ver=

binbitng mit einfjeimifdfen Sßflartgerit fefyr Wün=

fdjen&Wert. 3" kern allem liegen fdjon fäfwadje
Stnfäfse box, aber e§ feîjli nodj an einer groff»
gügigen SBirtfdjaftâfwIitiï, bexen ©rfolge * nidjt
ausbleiben Würben.

@o befinbet fic^ bie ^eimatinfel Vafioleonë
gegenwärtig in einer Übergangäperiobe bom
SCIten gum Steuen. SBertboHe ®rabitiorten ber»
fcf) Würben mit unerWünfäjtfer Veften auS einer
immer ferner rücfenben, bramatifdfen Ver»
gangenlfeit. ®ie „Sie be Veauté" begegnet im
S'n= unb 9Iu§[anb ftetS größerem Sntereffe. ®er
g-rembenberïelgr nimmt gu, unb bie Vorurteile,
bie man gegen bie Dorfen, ilfre Rotels, itjre
©trafen unb iljre Vanbiten biegte, ber fcf) Win»
beri. Söfft bie hôtellerie an mandfen Orten
an Komfort nod) gu Wünfdfen übrig, fo bjat fie
fid) bod) febjr ben mobernen Vebürfniffen ge=

näbjert unb Wirb befdfeibenen'SInfprüdfen Weit»

t)in geregt. ®ie Verbinbungen mit bem frart»
gäfifdfen kontinent unb mit bem nabien Si»

borno fiitb gut unb bjäufig. Sn ad)t Sagen läfgt
fid) bie gange Snfel,, bie ja ïeine ®en!maîer
unb ÜRufeen bon Velang ibjr eigen nennt, be»

quem liadj alien ©eiten burdfftreifen. ®ie
fdjönfte SobireSgeit bagu ift äftai ober @ef>=

tember, obfdfon für fReïonbaleSgenten, bie
Sbubje unb ©infamïeit fucfjert, ein SBinter in
Sljaccio Himatifd) einem folgen an ber fefjr
Weltlidj geworbenen, oft überfüllten fRibiera
gleid)guftellen ober borgugieï)en ift. SJÎag fein,
baff fid) bie internationale Saune, bie ftetS Wed)»

felt, fid) jeigt etWaS ben fpanifdfen Snfeln im
Vtittelmeer guWenbet, Wo gegenwärtig manche
Vorteile gu Ifaben finb. ®er greunb ber Vatur
unb ©efd)id)te Wirb immer Wieber gu bem ïor»
fifdjen ©ilanb mit feiner groffen, alten ©e=

fi^idite unb feiner Wunberbar reiben, balb allgu
ftrengen, balb füblicfi lieblichen IRaiur gurücf»
ïeïjren. ©ie ïennen gelernt gu tfaben, ift ein
©rlebniS, unb Wem ber Slnlaff ficï) bagu bietet,
eS gu ïoften, ber foil mit beiben hängen banf»
bar banad) greifen. ®r. ©b. Sejeurte.

Sübett.

Jlac^eS ©ad) im IRebengarten,

Sei)' td) bid) gum erffenmal!
Jünfgig ffaïfre faft gu marten,
2Bar mir füfse Selfnfudjtdqual.
3Tun, id) fei)' bid) 33ilb ber SBonne,
Sîorblanbd Söhnen emig füff,
Sei gegriijjt, beS SübenS Sonne,
UnoerlorneS ißarabieS!

Sticht bem bummen beutfd)en Stodre

33ift bu, îtebe, ffier oermälflt ;

Seht, mie fiel) bie giere flocke
5rud)tenb an ben Jruc^tbaum hält I

©bleS, heitered 33efrad)ten —
©enR' td) bod) an bid) rtnb mid).
Jalfre hin, mein beuifc^eS Sd)macfiten,
SefmfucEü, I)ier erfüllft bu bid)

Siebe, Siebe, fcl)au nach Süben,
Unb oertrau bir unb fei ftarR!
Ipier entfpringt bem Sebendmüben

3teue ffugenb, neued STtarR.

Soll id) benn rtmfonft erroarten,
Siebe, beinen fd)önften Tag?
5Iad)eS ©ad) im Vebengarten,
ipaft bu Rein ©raRel, fag gerb. Nürnberger.

©ie Schrift auf bem rbboben.
Sîacf) einer alten Segenfae bon ©elnra Sagerlöf.

®er @f)ebre(hexin War itjr Urteil gefqrodien.
©ie Wuffte, ba^ fie fterben müffe. ®ie fie mitten
in ihrer ©ünbe überraft^ten, hatten fie gum
®emf>e[ hinaufgefd)tef)|)h fie bor bie ?ßriefter
unb ©chriftgelehrten htugeftettt, unb biefe hat=
ten berïunbet, baff fie nad) SRofe ©efeh geftei»

nigt Werben Würbe.

®ie ©Ifebredferin war ein fammerbolleê,
elenbeê ©ejcfföpf. ©ie ftanb bor ihren tftidjtern
in gerriffenen ©eWänbern, baê ©efidft bon
©i.ö^en unb ©dilägen berfdjwollen, fcfion fe^t
halb tot bor ©dfreden. ©ie mainte ïeinerlei
Verfudje, fich gu berteibigen, fonbern berlfielt
fidh gang ftumm. Slud) leiftete fie ïeinen Sßiber»
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fteranlagen versuchen könnten, und ihre Ver-
bindung mit einheimischen Pflanzern sehr wün-
schenswert. Zu dem allem liegen schon schwache

Ansätze vor, aber es fehlt noch an einer groß-
zügigen Wirtschaftspolitik, deren Erfolge nicht
ausbleiben würden.

So befindet sich die Heimatinsel Napoleons
gegenwärtig in einer Übergangsperiode vom
Alten zum Neuen. Wertvolle Traditionen ver-
schwinden mit unerwünschten Resten aus einer
immer serner rückenden, dramatischen Ver-
gangenheit. Die „Jle de Beauts" begegnet im
In- und Ausland stets größerem Interesse. Der
Fremdenverkehr nimmt zu, und die Vorurteile,
die man gegen die Korsen, ihre Hotels, ihre
Straßen und ihre Banditen hegte, verschwin-
den. Läßt die Hôtellerie an manchen Orten
an Komfort noch zu wünschen übrig, so hat sie

sich doch sehr den modernen Bedürfnissen ge-
nähert und wird bescheidenen'Ansprüchen weit-
hin gerecht. Die Verbindungen mit dem fran-
zösischen Kontinent und mit dem nahen Li-

vorno sind gut und häufig. In acht Tagen läßt
sich die ganze Insel, die ja keine Denkmäler
und Museen von Belang ihr eigen nennt, be-

quem nach allen Seiten durchstreifen. Die
schönste Jahreszeit dazu ist Mai oder Sep-
tember, obschon für Rekonvaleszenten, die

Ruhe und Einsamkeit suchen, ein Winter in
Ajaccio klimatisch einem solchen an der sehr
weltlich gewordenen, oft überfüllten Riviera
gleichzustellen oder vorzuziehen ist. Mag sein,
daß sich die internationale Laune, die stets wech-

seit, sich jetzt etwas den spanischen Inseln im
Mittelmeer zuwendet, wo gegenwärtig manche
Vorteile zu haben sind. Der Freund der Natur
und Geschichte wird immer wieder zu dem kor-

Zischen Eiland mit seiner großen, alten Ge-
schichte und seiner wunderbar reichen, bald allzu
strengen, bald südlich lieblichen Natur zurück-
kehren. Sie kennen gelernt zu haben, ist ein
Erlebnis, und wem der Anlaß sich dazu bietet,
es zu kosten, der soll mit beiden Händen dank-
bar danach greifen. Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune.

Süden.

Flaches Dach im Rebengarten,
Zeh' ich dich zum erstenmal!

Fünfzig Jahre fast zu warten,
War mir süste Zehnsuchtsqual.
Nun, ich seh' dich! Bild der Wonne,
Nordlands Löhnen ewig süst,

Lei gegrüßt, des Züdens Zonne,
Ilnverlornes Paradies!

Nicht dem dummen deutscheu Ztocke

Bist du, Nebe, hier vermählt;
Zeht, wie sich die ziere Flocke
Fruchtend an den Fruchtbaum hält!
Edles, heiteres Betrachten --
Derck' ich doch an dich und mich.

Fahre hin, mein deutsches Zchmachten,

Zehnfucht, hier erfüllst du dich!

Liebe, Liebe, schau nach Lüden,
Lind vertrau dir und sei stark!
Hier entspringt dem Lebensmüden

Neue Jugend, neues Mark.
Zoll ich denn umsonst erwarten,
Liebe, deinen schönsten Tag?
Flaches Dach im Rebengarten,
Hast du kein Grakel, sag? Fà Kürärger.

Die Schrift auf dem Erdboden.
Nach einer alten Legende von Selma Lagerlöf.

Der Ehebrecherin war ihr Urteil gesprochen.
Sie wußte, daß sie sterben müsse. Die sie mitten
in ihrer Sünde überraschten, hatten sie zum
Tempel hinaufgeschleppt, sie vor die Priester
und Schriftgelehrten hingestellt, und diese hat-
ten verkündet, daß sie nach Mose Gesetz gestei-

nigt werden würde.

Die Ehebrecherin war ein jammervolles,
elendes Geschöpf. Sie stand vor ihren Richtern
in zerrissenen Gewändern, das Gesicht von
Stößen und Schlägen verfchwollen, schon jetzt
halb tot vor Schrecken. Sie machte keinerlei
Versuche, sich zu verteidigen, sondern verhielt
sich ganz stumm. Auch leistete sie keinen Wider-
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